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Solothurn sucht
Deponiestandorte
Bauabfälle Nicht nur das Basel-
biet kämpft mit fehlendem De-
ponieraum: Wie der Kanton So-
lothurn in einer Medienmittei-
lung schreibt, befindet er sich
auf der Suche nach neuen De-
poniestandorten im nördlichen
Teil des Kantons, konkret in den
Bezirken Thierstein und Dorn-
eck. Rund 75 000 Kubikmeter
Bauabfälle, die auf Deponien
abgelagert werden müssen,
würden in den beiden ans Basel-
biet angrenzenden Bezirken
jährlich anfallen. «Mangels re-
gionaler Deponiestandorte wer-
den diese Abfälle grösstenteils
mit LKW in den südlichen Teil
des Kantons und in die Nachbar-
kantone transportiert», schreibt
das Amt für Umwelt. Mit Ge-
meinden und Unternehmen
würden mögliche Standorte
evaluiert.

Dass der Kanton Solothurn
ausgerechnet im nördlichen
KantonsteilnachDeponiestand-
orten sucht, dürfte auch mit den
fehlenden Deponien im nahen
Baselbiet zusammenhängen. Im
Rahmen seiner Baustoffkreis-
lauf-Strategie will der Kanton
BasellanddiesesMankobaldbe-
hebenundneueDeponienschaf-
fen.Geplantundgeprüftwerden
Deponien in Blauen/Zwingen
(Schäftlete/Chlus), Sissach
(Tannried), Hölstein (Baholde).
Neue Deponiestandorte sollen
verhindern, dass Bauabfälle
künftig über weite Distanzen in
andere Kantone weggeführt
werden. Zusätzliche Standorte
in den angrenzenden Solothur-
nerBezirkenwärenalsoauch für
dieBaselbieterUnternehmen in-
teressant. Zugleich möchte der
KantonBasellandabermitmeh-
rerenMassnahmenauchdasRe-
cycling im Baubereich fördern
(mehr dazu im Schwerpunkt auf
Seite 23). (yas)

Der Mangel an Lernenden spitzt sich zu
Alleine in der Stadt sind noch 400 Lehrstellen unbesetzt. Die Wirtschaftsverbände zeigen sich besorgt.

Julian Förnbacher

Nach dem Schuljahr ist vor dem
Schuljahr. Für viele Basler Ju-
gendliche wird dieses Mitte Au-
gust im Gymnasium – oder auf
dem Weg dorthin im P-Zug der
Sekundarschule –beginnen.Wie
dieneustenÜbertrittszahlendes
Kantons zeigen, wechselt mit
39,3 Prozent der grösste Teil der
übertretenden Primarschüle-
rinnenundPrimarschüler inden
P-Zug. Über die Hälfte der Se-
kundarschulabgänger wird der-
weil an eine weiterführende
Schule übergehen. Ein Grossteil
davon ans Gymnasium. Die
«Basler Zeitung» berichtete
kürzlich darüber.

DerTrenddürftedemBasler
Erziehungsdepartement (ED)
missfallen,bezeichnetedochDi-
rektor Conradin Cramer die
Gymnasiastenzahlen als zu
hoch. Das hat vor allem mit der
SorgeumdieBerufslehrezu tun.

Lernendenmangelhat sich
«dramatischverschärft»
Zwar verweist das ED auf Anfra-
ge auf einen Rekordwert von

353 Sekundarschülern, die di-
rekt in die Berufslehre übertre-
ten. Auch die rund 400 offenen
Lehrstellen fürdas imAugustbe-
ginnende Lehrjahr befänden
sich in einem gewöhnlichen
Rahmen. Indes kann alleine die
Tatsache,dassnoch immermehr
Lehrstellen offen sind, als über-
hauptBaslerSekundarschülerin-
nen und -schüler in die Lehre

übertreten, als Indikator für
einen Mangel gelten.

Beim Basler Gewerbever-
band ist man jedenfalls besorgt.
Fabienne Hürlimann, Leiterin
Berufsbildung, sagt:«Wir stehen
vor einer immer grösseren Her-
ausforderung, Jugendliche für
dieBesetzungvonLehrstellenzu
finden. Insbesondere inden letz-
ten zwei bis drei Jahren hat sich
dies dramatisch verschärft.»

Hürlimannkonstatiert einen
Lernendenmangel querbeet
durch alle Branchen. «Am be-
denklichsten ist die Situation
aberwohl inhandwerklichenBe-
rufen.» Durch fehlende Lernen-
de drohe sich der bestehende
Fachkräftemangel zuverstärken.
Daher sei es dringend notwen-
dig, nach Lösungen zu suchen.

HoheGymnasialquote ist
aucheineFragedes Image
«Wir verfolgen in Zusammen-
arbeit mit dem Kanton und Ins-
titutionen aus der Wirtschaft di-
verse Projekte, um das Image
derBerufslehrezustärken», sagt
Hürlimann. Doch der Verband
müsse, gerade in Zusammen-

arbeit mit dem ED, noch mehr
machen. «Natürlich braucht es
auchGymnasienunddenakade-
mischen Weg. Trotzdem ist die
Berufsbildung das Fundament
unserer Wirtschaft und damit
unseres Wohlstands.»

Dieses Bewusstsein sei, so
Hürlimann, zuletzt verloren ge-
gangen. Gerade in Basel, wo der
Akademisierungsgrad traditio-
nell hoch ist, sieht sie die Erzie-
hungsberechtigten inderVerant-
wortung: «Eine Berufslehre
kann – gerade für praktisch ver-
anlagte Jugendliche – optimal
sein. Entsprechend würde ich
mir noch mehr Aufklärungs-
arbeit erhoffen.»DiehoheGym-
nasialquote sei ein Produkt des
schlechten Images von Berufs-
lehre und Handwerksberufen.

«MitnegativenMythen
aufräumen»
Etwas weniger dramatisch prä-
sentiert sich die Lehrstellensitu-
ation im Baselbiet. So besuchen
etwa nur 27 Prozent aller aktuel-
len Sek-II-Schüler das Gymna-
sium, wohingegen 52,4 Prozent
den Weg der Berufslehre wähl-

ten. Das Verhältnis zwischen
Lernenden und Gymnasiasten
ist im Landkanton seit je ein an-
deres als in der Stadt. Auch die-
ses Jahr lassen sich die Zahlen
gut herauslesen: 1723 Lehrver-
trägesindbereitsabgeschlossen,
120 mehr als vor einem Jahr. Bis
zumLehrstart imAugustdürften
400 weitere dazukommen.

Marc Scherrer, stellvertre-
tender Direktor und Leiter Be-
rufsbildung bei der Baselbieter
Wirtschaftskammer, sagt:
«Auch wir erkennen zwar eine
schleichendeTendenzzuweiter-
führenden Schulen, stehen aber
imVergleichzuBasel-Stadtnoch
immer besser da.» Trotzdem
sehe man auch im Baselbiet
Alarmzeichen. So werde es Jahr
für Jahr harziger, Lehrstellen zu
besetzen:«DieTendenzgehtda-
hin,dassLehrstellen immerspä-
ter besetzt und deutlich weniger
Bewerbungeneintreffen.DieBe-
triebe haben grosse Mühe und
berechtigte Sorgen.» Entspre-
chend haben Kanton und Wirt-
schaftskammer ihre Aktivitäten
verstärkt. So besuche man etwa
alle siebzehn Sekundarschulen

des Kantons mit unterschiedli-
chen Programmen. «So wollen
wir mit negativen Mythen über
die Berufsbildung aufräumen.»

HälftederLehrstellen
mitBaselbieternbesetzt
Scherrer weiss aber, dass es da-
mit noch nicht getan ist: «Das
Problem ist erkannt. Aber wir
wollen, müssen und werden
künftignochmehr tun,damitwir
nicht in dieselbe Situation kom-
men wie die Stadt. Zum Glück
spüren wir von der Politik dies-
bezüglich Unterstützung.» So
habeerunlängst imLandratdrei
Vorstösse zur Stärkung der Be-
rufslehre eingereicht – allesamt
wurden sie überwiesen.

Zwar erkennt er auch in der
Stadt, gerade vom Gewerbever-
band und der Handelskammer,
grosseBemühungen.Nunmüsse
aberderpolitischeDruckerhöht
werden:ThomasvonFelten,der
Leiter der Hauptabteilung Be-
rufsbildung beim Kanton Basel-
land, habe kürzlich gesagt, dass
rund die Hälfte aller Lehrstellen
inderStadtdurchBaselbieter Ju-
gendliche besetzt werden.

Die Kirschessigfliege verlangt den Bauern einiges ab
Gedeckte Kulturen liefern sehr gute Erträge. Hochstämme haben es zunehmend schwerer.

MichaelMeury

Die Leitern sind gestellt, die
Kratten um die Hüfte gezurrt
und die Äste der Kirschbäume
voll mit Früchten: Die Baselbie-
ter Chirsi-Saison ist in vollem
Gange. Bis und mit letzter Wo-
che wurden laut dem Schweizer
Obstverband in der Zählregion
Nordwestschweiz (Aargau, Ba-
selland und Solothurn) bereits
520 Tonnen Tafelkirschen ge-
erntet. 70 Prozent der aktuells-
ten Schätzung für 2023 von
736 Tonnen seien erreicht.

Mit der Ernte herrsche «eine
gute Zufriedenheit», hält Fran-
co Weibel, Berater für Spezial-
kulturen am Ebenrain-Zentrum
für Landwirtschaft, fest. Im Ta-
felobstbereich in den gedeckten
und eingenetzten Anlagen laufe
es «tipptopp». «Der Absatz
flutscht», sagt Weibel; dank
marktkonformer Produktion
und Ablieferung.

FeuchtwarmesWetter
beflügelt dieFliege
«Doch Kirschbäume sind Di-
vas», meint Weibel. Sie sind an-
fällig und verlangen viel Pflege.
Für nicht eingedeckte Hoch-
stämme sieht es deshalb schlech-
ter aus: deren Früchte platzen
durch die starken Schauer. Vor
allem «beflügle» das feuchtwar-
meWetterdie japanischeKirsch-
essigfliege, die schon letztes Jahr
etliche Ernten zerstörte. Gerade
der Baselbieter Klassiker, die
Schauenburger Kirsche, sei
stark betroffen. Besonders ge-
fährdet seien Bäume in Wald-
und Heckennähe.

«Die Zukunft des Kirschen-
hochstamms im Baselbiet ist
schwer gefährdet», sagt Weibel.
Der «erste Hammer» kam be-

reits mit dem «pilzfördernden
Frühling». Zudem können Feld-
obstbauern bei den aktuellen Ki-
lopreisen für Tafelkirschen
knapp die Erntekosten decken.
Doch gebe es Hoffnung: zum
Beispiel mit Brennkirschen. Für
den Schnaps können die Früch-
temitSchüttelmaschinengeern-
tet werden, das mache deren
Produktion lohnenswerter.

Weitere Hoffnung ruht auf
der asiatischen Schlupfwespe,
dem natürlichen Feind der
Kirschessigfliege. Die Wespen
legen ihre Eier in jene der Flie-

gen hinein, anschliessend fres-
sen die Larven die Fliegen-Pup-
pen von innen auf. Gerade erst
sei eine Freilassung im Tessin,
nach Abklärungen zur ökologi-
schen Verträglichkeit, bewilligt
worden, erzählt Weibel. Auch
im Baselbiet könnte die Wespe
den Populationsdruck der Flie-
ge dämpfen.

Dieses Jahr ist
«allesmiteinander reif»
Die Kultur von Obstbauer Beat
Sprenger in Wintersingen ist ge-
deckt, aber nicht eingenetzt.

Über die Hälfte der Kirschen
seien bereits geerntet. Deren
Menge und Qualität: gut bis sehr
gut. «Gegen die Fliege müssen
wir stetig spritzen, bis jetzt
konnten wir sie aber abhalten»,
sagt Sprenger. Auf den gedeck-
ten Kulturen wird das Schutz-
mittel vom Regen auch nicht he-
runtergewaschen.

Bei den Feldobstbäumen
Christian Webers an den Hän-
gen Hemmikens sieht es anders
aus: «Dieses Jahr ist es schwie-
rig», sagt er. «Es ist alles mitei-
nander reif.» Das erschwere die

Organisation der Ernte. «Frü-
her waren es vier bis sechs Wo-
chen», nun sei das Zeitfenster
viel enger. Auch der Ertrag sei
unberechenbar, sagt er. Schon
im vergangenen Jahr musste die
Ernte wegen der Kirschessig-
fliege mittendrin abgebrochen
werden.

Als Tafelkirschen würden
Hochstammfrüchte seit der
hochgesetzten Mindestgrösse
nicht mehr verkauft, erklärt We-
ber. «Wir können aber mit Saft-
kirschen dennoch etwas aus der
Ernte herausholen.».

Christian Webers Hemmiker Hochstammkirschen sind fast alle auf einmal reif. Je eher sie im Kratten sind, desto besser. Bild: Kenneth Nars

«DieTendenz
gehtdahin,
dass
Lehrstellen
späterbesetzt
werden.»

MarcScherrer
Stellvertretender Direktor und
Leiter Berufsbildung Baselland
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